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Die Lage auf dem Ausbildungsstellen-
markt hat sich 2008 deutlich entspannt. 
Dennoch steht die duale Berufsausbildung 
weiterhin vor Problemen, deren Lösung 
durch die aktuelle Wirtschaftskrise noch 
erschwert werden dürfte. Vor allem gering 
qualifizierte Jugendliche meistern den 
Übergang in die Berufsausbildung häufig 
nur auf Umwegen.
Nach erfolgreicher Ausbildung bestehen 
zunehmend Passungsprobleme am Ar-
beitsmarkt. Ein Fünftel der Absolventen 
wird im Anschluss an die Ausbildung 
arbeitslos. Sie müssen oft das erlernte 
Berufsfeld wechseln und Ein kom mens-
einbußen hinnehmen.

In den alten Bundesländern hat die Wirt-
schaft ihre Ausbildungsleistung in den ver-
gangenen drei Jahren deutlich verbessert. 
So wurden im Ausbildungsjahr 2008 zum 
30. September knapp 502.500 neue Aus-
bildungsverträge abgeschlossen – wie die 
jüngste Erhebung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) zeigt. Das sind etwa 
1.600 mehr als im Vorjahr und über 68.000 
mehr als im Jahr 2005 (vgl. Abbildung 1). 
Die gute Wirtschaftslage bis zum Herbst des 

In aller Kürze

vergangenen Jahres hat somit auch das An-
gebot betrieblicher Ausbildungsplätze posi-
tiv beeinflusst. 

In den neuen Bundesländern war die 
Zahl der neuen Verträge dagegen rückläu-
fig. Hier wurden im vergangenen Jahr mit 
knapp 114.000 neuen Verträgen über 11.000 
Verträge weniger als 2007 abgeschlossen. 

Abbildung 1

Neue Ausbildungsverträge und bei der BA 
gemeldete Bewerber 1995 bis 2008
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Â Im Jahr 2008 hat sich der duale 
Ausbildungsstellenmarkt deutlich 
entspannt, in den alten Bundes-
ländern noch stärker als in den 
neuen. Im Osten ging die Entlas-
tung vor allem auf stark gesunkene 
Bewerberzahlen zurück, im Westen 
wurden auch mehr Verträge abge-
schlossen als im Vorjahr.

Â Grundsätzlich ist das Duale Sys-
tem noch immer in der Lage, auch 
gering qualifizierte Schulabgänger 
in den Ausbildungsmarkt zu in-
tegrieren. Dies gilt jedoch nur für 
Hauptschulabsolventen, nicht für 
Jugendliche ohne Schulabschluss. 

Â Leistungsschwächere Bewerber 
brauchen allerdings immer länger 
für den Übergang in Ausbildung 
und durchlaufen häufiger als früher 
berufsvorbereitende Maßnahmen.

Â Nach der Ausbildung folgen nur 
knapp zwei Drittel aller Ausbil dungs -
absolventen dem klassischen Nor-
mal biographiemuster einer Über-
 nah me durch den Ausbildungs-
betrieb.

Â In den vergangenen 15 Jahren 
wurde im Schnitt fast jeder fünfte 
westdeutsche Absolvent nach der 
Ausbildung zunächst arbeitslos. Mit 
wach sender Dauer der Arbeitslosig-
keit sinken zudem die Chancen, eine 
Stelle im erlernten Berufsfeld zu 
finden. Diese Probleme dürften sich 
durch die schwere Wirtschaftskrise 
noch verschärfen.
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Dies ist seit 1995 die niedrigste Zahl an neu-
en Verträgen überhaupt. In Ostdeutschland sind 
in diesem Zeitraum vor allem in Kleinst- und Klein-
betrieben überproportional viele Ausbildungsplätze 
verloren gegangen. Zudem sind sich viele ostdeutsche 
Betriebe unsicher, ob sie überhaupt ausbilden soll-
ten. Viele kleinere Betriebe, vor allem im Handwerk, 
orientieren ihr Ausbildungsstellenangebot kurzfristig 
an der Auftragslage und versuchen darüber hinaus, 
ihren Personalbedarf eher über Fachkräfte mit mehr-
jähriger Berufserfahrung oder über die Weiterbildung 
eigener un- und angelernter Arbeitskräfte zu decken 
als über Auszubildende – so die Ergebnisse einer Be-
triebsbefragung des BIBB (Gerike 2008). 

In Abbildung 1 (Seite 1) werden den neu ab-
geschlossenen Verträgen pro Ausbildungsjahr die 
Jugendlichen gegenüber gestellt, die bei der Bun-
desagentur für Arbeit (BA) als Ausbildungsplatz-
bewerber gemeldet sind. Diese Größen bilden zwar 
nicht den gesamten dualen Ausbildungsmarkt ab, da 
auf der Angebotseite die unbesetzten Stellen nicht 
berücksichtigt sind und auf der Nachfrageseite die 
(vermutlich deutlich größeren) Gruppen der Jugend-
lichen fehlen, die ohne Einschaltung der BA nach 
einem Ausbildungsplatz gesucht haben oder auf-
grund mangelnder Ausbildungsreife von der BA nicht 
als Bewerber gezählt werden. 

Im Zeitvergleich lässt sich an dieser Gegenüber
stellung aber dennoch gut ablesen, wie sich die  
Situation am Ausbildungsstellenmarkt entwickelt 
hat. So überstieg 2008 in den alten Ländern die Zahl 
der neuen Ausbildungsverträge erstmals seit 1995 
die Zahl der bei der BA gemeldeten Bewerber. In 
den neuen Ländern lag die Zahl der Bewerber zwar 
noch immer über der der neuen Verträge, aber dieser 
„Überhang“ war seit der Wiedervereinigung noch nie 
so niedrig wie im vergangenen Jahr. 

Die deutliche Verbesserung des Ausbildungs-
stellenmarktes ist in den neuen Bundesländern vor 
allem auf den demografisch bedingten Einbruch der 
Bewerberzahlen zurückzuführen, da nun die gebur-
tenschwachen „Nachwende“-Kohorten die Schule 
verlassen. Die Zahl der Bewerber ging 2008 gegen-
über dem Vorjahr im Osten um 26 Prozentpunkte 
zurück, im Westen immerhin um 12 Prozentpunkte. 
Der Rückgang betraf dabei nicht nur die Jugend-
lichen, die erst 2008 die Schule verlassen haben, 
sondern auch die so genannten Altbewerber, die die 
Schule bereits 2007 oder noch früher verlassen ha-
ben. Das lässt darauf schließen, dass auch die gute 
Wirtschaftslage bis zum Einsetzen der Finanz- und 
Wirtschaftskrise im Herbst 2008 dazu beigetragen 

hat, die Bewerberzahlen sinken zu lassen, weil an-
scheinend mehr Jugendliche ohne die Einschaltung 
der BA eine Lehrstelle gesucht und gefunden haben. 

Ob sich der Ausbildungsstellenmarkt in diesem 
Jahr weiterhin positiv entwickeln wird, ist höchst 
fraglich. Vielmehr ist mit der deutlichen Verschlech-
terung der konjunkturellen Lage eher das Gegenteil 
zu erwarten. Analysen mit Daten des IAB-Betriebs-
panels zeigen auf der einen Seite, dass Betriebe sehr 
schnell ihr Ausbildungsangebot zurückfahren, wenn 
sich die Wirtschaftslage verschlechtert (Dietrich/
Gerner 2008). Laut einer aktuellen Betriebsbefra-
gung der DIHK dürfte die Zahl der neu angebote-
nen Ausbildungsplätze in diesem Jahr um fünf bis 
zehn Prozent sinken. Auf der anderen Seite deutet 
eine Prognose der Kultusministerkonferenz darauf 
hin, dass die Schulabgängerzahlen zumindest in 
den neuen Bundesländern auch im kommenden Jahr 
weiter zurückgehen werden, so dass hier möglicher-
weise keine neuerliche Ausbildungslücke entsteht 
(Kultusministerkonferenz 2005).

Â Passungs- und Integrationsprobleme  
	 bei der Ausbildungssuche

Trotz der Entspannung am Ausbildungsstellenmarkt 
konnten auch 2008 nicht alle Jugendlichen, die  
einen Ausbildungsplatz gesucht haben, adäquat ver-
sorgt werden. 

Passungsprobleme entstehen in jedem Jahr durch 
Disparitäten zwischen Angebot und Nachfrage in 
einzelnen Berufen und in unterschiedlichen Regio
nen. Dadurch sind etliche Bewerber gezwungen zu 
pendeln, umzuziehen oder einen Ausbildungsplatz in 
einem Beruf anzunehmen, den sie sich ursprünglich 
nicht gewünscht haben. 

Strukturell noch bedeutsamer sind allerdings die 
Probleme von leistungsschwächeren Jugendlichen, 
überhaupt eine Ausbildungsstelle zu finden. Selbst 
in konjunkturell guten Zeiten gehen sie bei der Lehr-
stellensuche häufig leer aus.

Wie sich die Integration von gering qualifizierten 
Jugendlichen in das Duale Ausbildungssystem län-
gerfristig entwickelt hat, wurde mit Daten des Mi-
krozensus untersucht (Abbildung 2). Zwischen 1992 
und 2004 verließen etwa acht Prozent der Schul-
abgänger im Westen und zwischen acht und zwölf 
Prozent der Schulabgänger im Osten die Schule ohne 
Abschluss. Unter den Auszubildenden gab es dage-
gen jeweils ein Jahr später in beiden Regionen nur 
verschwindend geringe Anteile ohne Schulabschluss 
(zwischen 0,5 % und 1,5 %). Ein Schulabschluss ist 
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somit schon seit Beginn der 1990er Jahre die Min-
destanforderung für einen Ausbildungsplatz.

Der Anteil von Auszubildenden mit Hauptschul-
abschluss ist in Westdeutschland zwischen 1993 
und 2005 um sieben Prozentpunkte zurückgegan-
gen. Berücksichtigt man, dass in diesem Zeitraum 
auch der Anteil der Schulabgänger mit Hauptschul-
abschluss um vier Prozentpunkte abgenommen hat, 
zeigen sich in den alten Ländern in der Gesamtbe-
trachtung nur geringfügig zunehmende Probleme 
für diese Gruppe. 

In den neuen Ländern schaffte es dagegen ein 
Teil der Hauptschulabsolventen anscheinend nicht, 
eine Lehrstelle zu finden. Doch auch hier spiegelt die 
Entwicklung der Bildungsstruktur von Auszubilden-
den in erster Linie den Wandel der Zusammenset-
zung der Schulabgänger wider: Während zu Beginn 
der 1990er Jahre (wie vorher in der DDR) mittlere 
Schulabschlüsse dominierten, nahm der Anteil von 
Abgängern mit Hauptschulabschluss bis Mitte der 
1990er Jahre zu. Im Vergleich zu der Entwicklung der 
Bildungsstruktur von Schulabgängern gelang es im 
Osten mit der Zeit sogar tendenziell besser, Haupt-
schulabsolventen mit einer Ausbildung zu versorgen. 
Dabei ist allerdings die starke Stützung des Ausbil-
dungsmarktes mit außerbetrieblichen Angeboten in 
dieser Region zu berücksichtigen. 

Dass junge Hauptschulabsolventen heute kaum 
niedrigere Chancen als Mitte der 1990er Jahre ha-
ben, in duale Ausbildung zu kommen, zeigen auch 
genauere multivariate Analysen auf Basis des Mikro-
zensus, bei denen die Veränderung der Effekte von 
Schulbildung, Geschlecht und Nationalität auf die 
Wahrscheinlichkeit, zwei Jahre nach dem Schulab-
gang in Ausbildung zu sein, für den Zeitraum 1991 
bis 2005 simultan geschätzt wurde. Grundsätzlich 
scheint das Duale System also noch immer in der 
Lage zu sein, auch Schulabgänger aus dem unteren 
Bildungsspektrum in den Ausbildungsmarkt zu in-
tegrieren. Dies gilt allerdings nur für erfolgreiche 
Hauptschulabsolventen, nicht für Jugendliche ohne 
Schulabschluss. 

Abgänger aus Hauptschulen können sich zwar im 
Ausbildungssystem behaupten, benötigen aber  – das 
zeigt die Schulabgängerbefragung des BIBB – in den 
letzten Jahren immer länger, um einen regulären Aus-
bildungsplatz zu finden, und durchlaufen davor häu-
figer Berufsvorbereitungsmaßnahmen. Angesichts 
fortbestehender Veränderungen der Arbeitswelt – 
wie die Zunahme qualifizierter und wissensintensiver 
Tätigkeiten – werden die Probleme leistungsschwä-
cherer Gruppen beim Übergang von der Schule ins 

Ausbildungssystem auch in den kommenden Jahren 
bestehen bleiben oder sich – nicht zuletzt wegen der 
schweren Wirtschaftskrise – sogar verschärfen. 

Oftmals wird in diesem Zusammenhang argu-
mentiert, dass Betriebe ihrer Verantwortung zur Be-
reitstellung von Ausbildungsplätzen immer weniger 
nachkommen. Das betriebliche Potenzial für zusätz-
liche Ausbildungsplätze ist jedoch geringer als oft 
angenommen, da insbesondere kleine und mittlere 
Unternehmen bereits an ihrer Kapazitätsgrenze aus-
bilden (Frei/Janik 2008). 

Davon abgesehen, kann man die Aufgabe, allen 
Schulabgängern einen Ausbildungsplatz zur Verfü-
gung zu stellen, auch grundsätzlich nicht dem Aus-
bildungssystem alleine aufbürden, denn das Problem 
ist vielschichtig: Mit dem Wandel der Arbeitswelt 
sind auch die Anforderungen an die berufliche Aus-
bildung in den letzten Jahren kontinuierlich gestie-
gen und werden vermutlich noch weiter steigen. Ob 
die Leistungsfähigkeit des Schulsystems insgesamt 
mit diesem Wandel mithalten konnte, ist umstritten.

Zwar gibt es keine empirischen Belege dafür, dass 
die Schulleistungen jüngerer Abgangskohorten all-
gemein gesunken sind, aber strukturelle Verände-
rungen wie die Bildungsexpansion haben wachsende 
Probleme erzeugt. Dadurch, dass vor allem bis Mitte 
der 1990er Jahre immer mehr Kinder Realschulen 
und Gymnasien besucht haben, hat sich die Zusam-
mensetzung der Schülerschaft innerhalb der Schul-
typen verändert: Die Gruppe der Realschüler und der 

© IAB

Abbildung 2

Abgänger aus allgemein bildenden Schulen (Vorjahr) und Auszubildende 
mit Hauptschulabschluss und ohne Schulabschluss 
Anteile in Prozent

Quelle: Mikrozensus 1993-2005, Statistisches Bundesamt, Fachserie 11.1, unterschiedliche Jahrgänge.
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Abiturienten ist heterogener geworden, die Gruppe 
der Hauptschüler dagegen homogener – Schüler mit 
sozialen Problemlagen und schlechten Ausgangs-
bedingungen finden sich dort gehäuft und bleiben 
unter „ihresgleichen“ (Solga/Wagner 2001). 

Den Hauptschulabsolventen sind nicht nur Alter-
nativen zur dualen Ausbildung wie die schulische 
Berufsausbildung oder das Studium großteils ver-
sperrt, auch der direkte Weg in un- oder angelernte 
Beschäftigung ist für sie meist eine Sackgasse. Denn 
eine voll qualifizierende berufliche Ausbildung ist 
weitgehend zur Mindestnorm in der heutigen Ar-
beitswelt geworden.

Â Risikofaktoren nach der Ausbildung 
Einen Ausbildungsplatz zu finden und die Ausbil-
dungsphase erfolgreich abzuschließen, ist eine Sa-
che. Im Anschluss an die Lehrzeit den Einstieg in den 
Arbeitsmarkt zu meistern, ist eine andere. Zwar bie-
tet das Duale Ausbildungssystem durch die betrieb-
liche Integration seiner Auszubildenden vergleichs-
weise gute Übergangschancen in den Arbeitsmarkt, 
dennoch gelingt einem Teil der Absolventen dieser 
Übergang nicht problemlos.

Was aber sind die potenziellen Probleme beim 
Berufseinstieg? Im Wesentlichen können drei Ereig-
nisse identifiziert werden, die den weiteren Weg im 
Erwerbsleben beeinflussen: 1. die Übernahme durch 
den Ausbildungsbetrieb; 2. falls keine Übernahme 

zustande kommt, Arbeitslosigkeit zwischen Ausbil-
dungsende und Berufseinstieg und 3. das Verlassen 
des erlernten Berufs. 

Die Übernahme durch den Ausbildungsbetrieb 
steht für einen geglückten Berufseinstieg. Das Verlas-
sen des Ausbildungsbetriebs stellt für Ausbildungs-
absolventen in Deutschland aber in vielen Fällen kein 
größeres Problem dar, da Ausbildungs abschlüsse 
bundesweit einheitlich anerkannt werden und ihre 
beruflichen Inhalte eine hohe Signalkraft besitzen. 

Arbeitslosigkeit nach einer nicht erfolgten be-
trieblichen Übernahme ist hingegen häufig ein Ri-
sikofaktor für den Berufseinstieg und den weiteren 
Erwerbsverlauf, da die erlernten Fähigkeiten schnell 
verloren gehen und die Arbeitslosigkeit an sich stig-
matisierend wirkt (Konietzka/Seibert 2001). 

Ein Berufswechsel kann ebenfalls folgenreich 
sein, da der deutsche Arbeitsmarkt in hohem Maße 
beruflich strukturiert ist und den entsprechenden 
Zertifikaten durch die Arbeitgeber eine große Be-
deutung beigemessen wird. Andererseits wird mit 
der Ausbildung eine ganze Reihe extrafunktionaler 
Qualifikationen vermittelt, wie Problemlösungskom-
petenzen, kommunikative Kompetenzen, Pünktlich-
keit oder Loyalität, so dass ein beruflicher Abschluss 
auch berufsfremd verwertbar sein kann. 

Alle drei Ereignisse – Betriebswechsel, Arbeits-
losigkeit und Berufswechsel – müssen daher nicht 
zwangsläufig in Risikosituationen münden, häufig 
tun sie dies aber. 

Betrachtet man die Berufseinstiege von betrieb-
lichen Ausbildungsabsolventen in den vergangenen 
15 Jahren in Westdeutschland1, stellt man fest, dass 
zwischen 61 Prozent (1996) und 69 Prozent (2007)2 
der Absolventen ihren Berufseinstieg im Ausbil-
dungsbetrieb vollzogen haben. Weitere 15 bis 22 
Prozent haben zwar den Ausbildungsbetrieb verlas-
sen, aber direkt im Anschluss eine Stelle gefunden. 
Alle übrigen Ausbildungsabsolventen haben erst 
nach kürzerer oder längerer Arbeitslosigkeit ihren 
Berufseinstieg gemeistert. Arbeitslosigkeitsphasen 
von vier und mehr Monaten häufen sich dabei insbe-
sondere in wirtschaftlich angespannten Zeiten (vgl. 
Abbildung 3). 

1 Die ostdeutschen Bundesländer bleiben in dieser Analyse unbe-
rücksichtigt, da hier der Arbeitsmarkt deutlich angespannter ist. 
Dies würde zu Verzerrungen in der Einschätzung der Berufsein-
stiegschancen von Ausbildungsabsolventen führen.
2 Dieser Wert dürfte etwas überschätzt sein, da am rechten Rand 
des Beobachtungsfensters „glatte“ Berufseinstiege eine höhere 
Erfassungswahrscheinlichkeit besitzen, während „problema-
tische“ Übergänge häufiger erst im Folgejahr erfolgen, dann aber 
statistisch bereits außerhalb des Beobachtungszeitraums liegen.

Abbildung 3

Betriebswechsel und Arbeitslosigkeit beim Berufseinstieg 
von Ausbildungsabsolventen – nur West, Anteile in Prozent

Quelle: Beschäftigten- und Leistungsempfängerhistorik des IAB © IAB
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In Folge von Betriebswechseln und Arbeitslosigkeit 
verlassen Ausbildungsabsolventen häufig ihren er-
lernten Beruf 3 (vgl. Abbildung 4). Personen, die vom 
Ausbildungsbetrieb übernommen werden, üben da-
bei lediglich zu sieben Prozent eine vom erlernten 
Berufsfeld abweichende Tätigkeit aus. Bei den nicht 
Übernommenen sind Berufsfeldwechsel deutlich 
häufiger und nehmen mit der Dauer der Arbeitslo-
sigkeit zu. Gelingt den nicht übernommenen Ab-
solventen der Berufseinstieg ohne Unterbrechung 
durch Arbeitslosigkeit, so verlassen sie in 25 Prozent 
der Fälle das erlernte Berufsfeld. Bei einer Arbeitslo-
sigkeitsdauer bis zu drei Monaten liegt der Anteil der 
Berufsfeldwechsler bereits bei 37 Prozent, bei mehr 
als drei monatiger Arbeitslosigkeit sogar bei 50 Pro-
zent. Im Zeitverlauf von 1992 bis 2007 haben sich 
diese Anteile kaum verändert.

Â Gewinner und Verlierer
Ein Blick auf die erzielten Gehälter der Ausbildungs-
absolventen beim Berufseinstieg gibt näheren Auf-
schluss darüber, welche Folgen die Ereignisse Be-
triebswechsel, Arbeitslosigkeit und Berufswechsel 
für die Betroffenen haben. Dabei lassen sich ver-
schiedene Übergangsmuster je nach Kombination 
der drei Einflussfaktoren ausmachen. 

Vom Ausbildungsbetrieb übernommene Absol-
venten, die im erlernten Berufsfeld tätig sind, stellen 
den Idealtyp der Normalbiographie dar. Sie bilden 

sowohl bei männlichen als auch bei weiblichen Aus-
bildungsabsolventen mit 60 Prozent bzw. 59 Prozent 
die Mehrheit (vgl. Tabelle 1). Hier verdienten die 
Männer im Beobachtungszeitraum durchschnittlich 
zwischen 1.350 und 1.510 Euro brutto pro Monat, 
die Frauen zwischen 1.230 und 1.320 Euro (vgl. Ab-
bildung 5, Seite 6). Ihnen steht eine kleine Gruppe 
von Absolventen (6 % der Männer und 3 % der Frau-
en) zu Seite, die ebenfalls vom Ausbildungsbetrieb 
übernommen wurde, aber nun in einem anderen Be-
rufsfeld als dem erlernten tätig ist. Gerade die Män-
ner dieses Typs, aber auch die Frauen, verdienen er-
kennbar mehr als der Idealtyp der Normalbiographie. 
Sie können daher als interne Aufsteiger bezeichnet 
werden. Solche Aufstiege finden sich insbesondere 
in industriellen Großbetrieben, in denen die besten 
Absolventen offensichtlich direkt nach der Ausbil-
dung aufsteigen. 

Neben diesen beiden Gruppen findet man Absol-
venten, die nicht vom Ausbildungsbetrieb übernom-
men wurden. Unter ihnen gibt es drei Gruppen: 

Erstens sind es diejenigen, die ohne Arbeitslosig-
keitsunterbrechung eine Beschäftigung im erlernten 
Berufsfeld in einem anderen Betrieb finden. Sowohl 
Männer als auch Frauen stehen hier finanziell besser 
da als ihre vom Ausbildungsbetrieb übernommenen 
Kollegen ohne Berufsfeldwechsel, insbesondere seit 
den späten 1990er Jahren. Man kann sie daher als 
externe Aufsteiger bezeichnen. Diese Gruppe ist ge-
rade bei den Frauen mit 17 Prozent (gegenüber 10 % 
bei den Männern) verhältnismäßig groß. 

Zweitens gibt es unter den Betriebswechslern 
diejenigen, die direkt im Anschluss an die Ausbildung 

3 In Abbildung 4 sind Wechsel auf der Zweistellerebene der 
Klassifizierung der Berufe der BA (KldB 1988) abgebildet. Di-
ese schließen Übergänge in verwandte Berufe aus –  wie etwa 
von der Groß- und Einzelhandelskauffrau zur Verkäuferin – und 
erfassen nur solche, die in ein anderes Berufsfeld hineinführen, 
wie etwa von der Groß- und Einzelhandelskauffrau zur Büro-
fachkraft.

Abbildung 4

Berufsfeldwechsel beim Übergang von der 
Ausbildung in den Beruf
Anteil der Berufsfeldwechsler in Abhängigkeit von 
Betriebswechsel und Arbeitslosigkeit – nur Westdeutsch-
land, Durchschnitt 1992 bis 2007, in Prozent

Quelle: Beschäftigten- und Leistungsempfängerhistorik des IAB

© IAB

Betriebswechsel, 4 Monate 
und länger arbeitslos

kein Betriebswechsel, 
keine Arbeitslosigkeit

Betriebswechsel 
ohne Arbeitslosigkeit

Betriebswechsel,  
1 bis 3 Monate arbeitslos

50

37

25

7

Tabelle 1

Übergangstypen von betrieblichen Ausbildungsabsolventen 
beim Berufseinstieg (im Durchschnitt 1992 bis 2007)

Übergangstyp

Verteilung Merkmale

Männer Frauen Betriebs-
wechsel

Berufsfeld-
wechsel

Arbeits-
losigkeitAnteile in %

Idealtyp Normalbiographie 60 59 nein nein nein

Interne Aufsteiger 
mit Berufsfeldwechsel

6 3 nein ja nein

Berufstreue externe 
Aufsteiger

10 17 ja nein nein

Mismatch-Manager 5 4 ja ja nein

Verlierer durch 
Arbeitslosigkeit

18 17 ja ja/nein ja

Insgesamt 100 100

Quelle: Beschäftigten- und Leistungsempfängerhistorik des IAB



den Betrieb und ihr Berufsfeld wechseln. Diese relativ 
kleine Gruppe (5 % der Männer und 4 % der Frauen) 
musste in der Vergangenheit gegenüber dem Ideal-
typ Normalbiographie erkennbare finanzielle Einbu-
ßen hinnehmen. In den letzten Jahren konnten aber 
Männer wie Frauen in diesem Übergangstyp deutlich 
aufholen. Da diese Absolventen ihren Übergang trotz 
Betriebs- und Berufsfeldwechsel bei gleichzeitiger 
Vermeidung von Arbeitslosigkeit zunehmend gut zu 
meistern scheinen, bezeichnen wir sie als Mismatch-
Manager. 

Schließlich gibt es drittens jene Jugendlichen, 
die nach der Ausbildung arbeitslos geworden sind. 
Sowohl die Männer als auch die Frauen aus dieser 
Gruppe verdienen im ersten Job nach dieser Arbeits-

losigkeit deutlich weniger als Absolventen aus den 
anderen Übergangstypen. Dabei spielt es keine Rolle, 
ob der Berufseinstieg im erlernten Berufsfeld statt-
findet oder nicht. Diese Gruppe kann daher als Ver-
lierer durch Arbeitslosigkeit bezeichnet werden.

Insgesamt wird damit deutlich, dass die erzielten 
Einkommen und Positionen im ersten Job in hohem 
Maße von den Übergangserfahrungen der jungen 
Erwachsenen abhängen. Dabei stellt der Idealtyp 
Normalbiographie – der im erlernten Berufsfeld 
vom Ausbildungsbetrieb übernommen wird – nicht 
zwangsläufig die beste Alternative dar. Arbeitslosig-
keit nach der Ausbildung erhöht allerdings das Risi-
ko, beim Übergang an der zweiten Schwelle Lohn-
einbußen hinnehmen zu müssen.

6 IAB-Kurzbericht 10/2009

Abbildung 5

Übergangstypen und durchschnittliche Bruttomonatsgehälter von Männern und Frauen 
beim Berufseinstieg nach der Ausbildung – in Abhängigkeit von Berufsfeldwechsel, Betriebswechsel und Arbeitslosigkeit
Nur Westdeutschland und Vollzeitbeschäftigte, in EURO

Quelle: Beschäftigten- und Leistungsempfängerhistorik des IAB © IAB
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Â Fazit
Im Ausbildungsjahr 2007/08 hat sich der Aus-
bildungsstellenmarkt weiter deutlich entspannt 
– einerseits aufgrund der bis dahin noch guten Ar-
beitsmarktlage, andererseits aufgrund des demogra-
fischen Einbruchs der Bewerberzahlen, insbesondere 
in den neuen Bundesländern. 

Dennoch gingen auch im vergangenen Jahr zahl-
reiche Jugendliche bei der Lehrstellensuche leer aus 
bzw. mussten sich mit Alternativen abfinden. Von 
Integrationsproblemen sind insbesondere leistungs-
schwächere Jugendliche betroffen, denn in den ver-
gangenen Jahrzehnten sind mit dem wirtschaftlichen 
und technologischen Wandel die Anforderungen an 
die Auszubildenden immer stärker gestiegen. Da-
durch gelingt es niedrig qualifizierten Schulabgän-
gern zunehmend seltener, direkt im Anschluss an die 
Schule eine Ausbildungsstelle zu finden. 

Grundsätzlich besitzt das Duale System aber nach 
wie vor eine vergleichsweise hohe Integrationskraft 
für niedrig qualifizierte Jugendliche, allerdings nur 
für erfolgreiche Hauptschulabsolventen, nicht für 
Schulabgänger ohne Abschluss. Die von der Wirt-
schaft vielfach beklagte mangelnde Ausbildungsreife 
von Hauptschülern scheint sich also in der Realität 
nur teilweise zu bewahrheiten. Zudem können be-
rufsvorbereitende Maßnahmen Hauptschüler für die 
Ausbildung fit machen.

Neben den Integrationsproblemen beim Über-
gang von der Schule in Ausbildung gibt es aber auch 
für einen Teil der erfolgreichen Absolventen des Du-
alen Systems Schwierigkeiten beim Übergang in den 
Beruf. Sie treten insbesondere dann auf, wenn der 
direkte Berufseinstieg nicht gelingt und die Absol-
venten im Anschluss an die Ausbildung arbeitslos 
werden. Sie müssen dann auch erkennbare Gehalts-
einbußen gegenüber Absolventen ohne Arbeitslosig-
keitserfahrung beim Berufseinstieg hinnehmen. 

Fast jeder fünfte Ausbildungsabsolvent ist in den 
vergangenen 15 Jahren in eine solche Situation ge-
raten, in Krisenzeiten sind es sogar noch mehr. Für 
die Betroffenen gilt es, die Arbeitslosigkeit mög-
lichst rasch zu beenden, denn mit längerer Arbeits-
losigkeitsdauer wird es immer schwieriger, noch eine 
Stelle im erlernten Berufsfeld zu finden. Gelingt dies 
nicht, wird das Humankapital entwertet, das zuvor in 
mehreren Jahren Ausbildung aufgebaut wurde. Das 
macht sich deutlich in Lohneinbußen bemerkbar.

Beide Probleme des Dualen Systems – Integrati-
onsprobleme und Schwierigkeiten von Absolventen 
beim Berufseinstieg – dürften sich angesichts der 
Wirtschaftskrise in nächster Zeit noch verschärfen.
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